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Regierungsrat bleibt bei schwarzer Liste stur
DerKanton hält an der schwarzen Liste für Kinder fest. Graf-Litscher kündigt einenweiteren Vorstoss dagegen an.

«Ichbedauere sehr, dassderRe-
gierungsrat indieserAngelegen-
heitnicht einsichtig ist», sagtdie
Frauenfelder SP-Nationalrätin
EdithGraf-Litscher aufAnfrage.
Der Bundesrat habe in seiner
Antwort klargemacht, dass der
Kanton Thurgau gegen die
UNO-Kinderrechtskonvention
verstosse.

Als einziger Kanton in der
Schweiz führt der ThurgauKin-
der auf einer schwarzen Liste,
deren Eltern Krankenkassen-
prämiennichtbezahlen.AlsFol-
ge dessen werden sie nur im
Notfall behandelt.Mit der Liste
werde sichergestellt, dass ein in-
dividueller Betreuungsprozess
gestartet werde, argumentiert
der Kanton.

«Einen generellen Konflikt
zwischen der Thurgauer Rege-
lung und der UNO-Konvention
stellt der Regierungsrat nicht
fest», schreibt er in einer Stel-
lungnahme.«Wirhabensehr in-
tensiv darüber diskutiert und
habenuns zueinemVerzicht auf
AnpassungderVerordnungzum
Krankenversicherungsgesetz
entschieden», sagtRegierungs-

präsident JakobStark aufAnfra-
ge.

Die Konvention sage
schliesslichnicht, dassdieThur-
gauer Lösung falsch sei. Im
Gegenteil, schreibt der Regie-
rungsrat. «Mit dem in dieser
FormeinmaligenCaseManage-
ment ist derKantonThurgaube-
strebt, die UNO-Konvention
sehr gut zu erfüllen.»

DerThurgauerlangedamit
negativeBerühmtheit
EdithGraf-Litscher siehtdasan-
dersund ist enttäuscht, dassder
Thurgau mit seiner schwarzen
Liste schweizweit negative Be-
rühmtheit erlangt hat. Deshalb
versucht sie nun auf Bundes-
ebene, das Gesetz zu ändern.
«Mein Nationalratskollege
Angelo Barrile ist Arzt und be-
schäftigt sich auch mit diesem
leidigen Thema. Er hat heute
eine Motion eingereicht», sagt
sie. Indieser verwiesder SP-Na-
tionalrat ausdemKantonZürich
aufGraf-Litscher.UnterdemTi-
tel «Medizinische Leistung für
alle Kinder» beauftragt er den
Bundesrat, Artikel 64a des

Krankenversicherungsgesetzes
so anzupassen, dass für Kinder
undminderjährigePersonender
Zugang zu medizinischen Leis-
tungen gewährleistet bleibt,
auch wenn ihre Eltern der Zah-
lungspflichtderKrankenkassen-
prämien nicht nachkommen.

JakobStarkerklärt denVersuch,
dasGesetz aufBundesebeneän-
dern zu wollen, als korrektes
Vorgehen. Doch auch kantonal
sei es möglich. Graf-Litscher
hofft, dass sich auf kantonaler
Ebene die knappen Mehrheits-
verhältnisse zu diesem Thema

durch die Antwort des Bundes-
rates verschieben. «Das Ganze
ist einpolitischerProzess», sagt
Starkdazu.«WennsichdieMei-
nungdesGrossenRats zudieser
Thematik ändern sollte, wird
sichderRegierungsratnatürlich
nicht darüber hinwegsetzen,
sondern den Entscheid akzep-
tieren», gibt sich der Regie-
rungspräsident diplomatisch.

DieGesundheit derMinder-
jährigen stehe immer an erster
Stelle.Deshalbwerde jederNot-
fall behandelt und jedeErstkon-
sultation gewährt. Laut Regie-
rungsrat reicht bereits heutedie
Individuelle Prämienverbilli-
gung (IPV) im Kanton Thurgau
aus, um die gesamte Kranken-
kassenprämiederKinder zube-
zahlen.

Ab 2020werde diese für El-
tern mit einem tieferen mittle-
ren Einkommen markant er-
höht. Minderjährige, deren El-
tern weniger als 4800 Franken
Steuer bezahlen, seien IPV-be-
rechtigt, schreibt der Regie-
rungsrat.

Florian Beer

RESTZUCKER

Wahn und
Wirklichkeit
Politiker, die sich in einer
Kampfwahl behauptet haben,
leiden leicht unter einem
übersteigerten Ego, sie verlie-
ren die Bodenhaftung, bis hin
zumGrössenwahn.Man kennt
das von Trump oder Johnson.
Soweitmussman aber gar
nicht suchen, auch bei uns ist
diese Spezies verbreitet.

Wenn der Frauenfelder Stadt-
präsident Anders Stokholm
einen schlechten Tag hat,
schaut er sich vermutlich die
Gruppenfoto aller FDP-Kandi-
dierenden an und denkt sich:
«Ich bin derGrösste. Ich bin
derGrösste.»Man nennt das
denMuhammad-Ali-Effekt.
Man darf sich auch nicht
wundern.Wenn einer schon im
Wahlkampf im Superman-
Kostüm an die Fasnacht geht
und dann noch gewählt wird,
so kann er leicht abheben.
Zu Stokholms Entlastungmuss
noch gesagt sein, dass er für
seine knapp zweiMeter Kör-
pergrösse nichts kann.

Bei seinemAmriswiler Amts-
und ParteikollegenGabriel
Macedo ist die Sache eine
etwas andere. «Wäre ich in
Amriswil aufgewachsen, wäre
ich vermutlich nicht Fussballer,
sondern Volleyballspieler
geworden», verkündeteGa-
brielMacedo am Jubiläumsfest
des Volleyballclubs. Nun ist
Macedo etwa so gross wie
LionelMessi, was keine Schan-
de ist, aber doch eher auf eine
Fussballerkarriere hindeutet.

Interessant wäre gewesen, ob
Macedo auf den gut gedüngten
Sportplätzen vonAmriswil
mehr in dieHöhe geschossen
wäre. Vielleicht hätte er sogar
die körperliche Länge eines
Andy Egli erreicht – aber dann
wahrscheinlich auch dessen
fussballerisches Talent. Und
daswäre dann tatsächlich ein
Grund gewesen, zumVolley-
ball zuwechseln.

David Angst
david.angst@thurgauerzeitung.ch

Pfahlbauer hinterlassen ein Rätsel
Die Steinhügel imBodenseeweisen darauf hin, dass sich der Pegel vor 5500 Jahren vorübergehend extrem senkte.

SilvanMeile

Jetzt lassen sich die geheimnis-
vollen Steinaufschüttungen im
Bodensee datieren. «DieHügel
sind zirka 5500 Jahre alt», sagt
Urs Leuzinger, Projektleiter im
ThurgauerAmt fürArchäologie.
Hinweise für diese Altersbe-
stimmunghabeneinerseits geo-
logischeAbklärungenvonSedi-
mentschichten unter den Hü-
geln geliefert. Anderseits hat
vergangene Woche ein Bagger
von einem Floss aus bei Uttwil
einen dieser 170 Steinhügel zu-
mindest teilweise abgetragen.
Anschliessend tauchtenArchäo-
logen zur Steinaufschüttung.
Darin fanden sie Holzpfähle,
wie sie fürPfahlbauerderdama-
ligen Zeit typisch sind. «Diese
Bauhölzer sind mit Steinbeilen
behauen», weiss Leuzinger.
Auch wenn die Funktion dieser
Hölzer indenSteinaufschüttun-
gen unklar bleibt, es sei sicher,
dass hier Menschen am Werk
waren. Doch das Rätsel, vor
dem der Kantonsarchäologe
steht, ist noch immer riesig.Die
Steinhügel auf dem Seegrund
werfen mit jeder Antwort wie-
der neue Fragen auf.

Hügel stammenaus
einerZwischenepoche
WozuhabendiePfahlbauernauf
einer Länge von mehr als zehn
KilometernvonRomanshornbis
Bottighofen wie an einer Kette
alle rund 100 Meter solche rie-
sigenSteinhaufenangelegt?Das
ist völliguntypisch fürPfahlbau-
er, die ihreHäuser vielleicht so-
gar mal auf einem Steinhaufen
konstruierten,aber immer inen-
gen, geschlossenen Siedlungen
bauten. Auch Archäologe Leu-
zingerhat keineAntwortdarauf,

wasdenPfahlbauerndamalsdie
Hügel bedeutet haben sollen.
Eine einzelne dieser Steinauf-
schüttungen hat einen Durch-
messer von bis zu dreissig Me-
ter, vermag die Grösse eines
Tennisplatzes zu überdecken.
Dass sie vierMeterunterWasser
und 200 Meter vom Ufer ent-
fernt liegen, macht die Verwir-
rung komplett.

Leuzinger ordnet die 5500
Jahre alten Hügel in die relativ
kurzePfahlbauer-Zeit zwischen
der Pfyner und der Horgener
Kultur ein.«AusdieserZeit sind
bisher keine Pfahlbausiedlun-
gen am Bodensee bekannt.»
Grunddafür könntederdamali-
ge Seespiegel sein. Denn Leu-
zinger hegt keine Zweifelmehr,
dass die rätselhaften Hügel im
Trockenen aufgeschüttet wur-
den.Daraufdeutenauchgefun-
dene Kohlestücke, die im abge-
baggerten Hügel lagerten und
aus der damaligen Zeit stam-
men.DiePfahlbauer entfachten
offenbar auf demheutigen See-
grund Feuer. Seltsamerweise
gibt es aber beiPfahlbaufunden
vor undnach 3500vorChristus
keinen Hinweis, dass der Bo-
denseepegel gegenüber heute
tiefer war.

MitdenbisherigenDaten ru-
fen nun die Thurgauer Archäo-
logen ein internationales For-
scherteam zusammen, um die
«sensationellen Resultate» in-
terdisziplinär zu besprechen.
Vielleicht lassen sich zumindest
Hinweise auf eine extremeTro-
ckenheit oder etwaeinmassives
Erdbeben finden, was vor 5500
Jahren den Wasserspiegel des
Bodensees vorübergehendmar-
kant absenken liess, um ihnbald
daraufwieder auf das vorherige
Niveau ansteigen zu lassen.

Kantonsarchäologe Urs Leuzinger zeigt den Standort des abgetragenen Hügels. Bild: Reto Martin

JakobStark
Regierungspräsident (SVP)

«Wirhabenuns in
derRegierungsehr
intensivdamit
beschäftigt.»

EdithGraf-Litscher
Nationalrätin (SP)

«MeinKollege im
Nationalrathatheute
MorgeneineMotion
eingereicht.»

ANZEIGE

Forscher rätseln seit Jahren über die Hügel im Bodensee

Im Jahr 2015machtenGeologen
des deutschen Instituts für
Seenforschung in Langenargen
eine ungewöhnliche Entde-
ckung. Mit neuster Vermes-
sungstechnik fanden sie auf dem
Seegrund rund 170 riesige Stein-
hügel. Die Steinaufhäufungen
liegen rund vierMeter unter dem

Seespiegel und sind in regel-
mässigen Abständen auf einer
kilometerlangen Linie entlang
des Seeufers angeordnet. Seit
ihrer Entdeckung rätseln Fach-
leute über deren Entstehung.
Abklärungen von internationalen
Geologen brachten bisher zuta-
ge, dass unter den Hügeln

Schichten von Seesediment lie-
gen, die sich erst nach dem
Rückzug des Rheingletschers
vor mehr als 10000 Jahren ab-
legten. Die Hügel müssen also
danach vonMenschen angelegt
worden sein.Wozu, bleibt rätsel-
haft. Vergleichbare Funde sind
keine bekannt. (sme)

Journal
Spitalvereinbarung

Der Regierungsrat hat den Bei-
tritt zur Ergänzungsvereinba-
rungzurOstschweizerSpitalver-
einbarung vom 25. April 2019
genehmigt.Diese legtdieAbgel-
tung der Kosten für die univer-
sitäreLehreundForschung fest.
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